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Eugen Zeller nimmt die dingliche Wirklichkeit

ernster, als es seit dem Impressionismus
unter den Malern üblich geworden ist. Wir
sehen die Dinge, soweit sie Licht und Farbe
sind. Daher beginnt der Maler als Impressionist

dieses Licht und diese Farbe zu malen.
Und er kümmert sich nicht mehr um die Dinge,
wie sie jenseits von Licht und Farbe sind.
Der expressionistische Maler holt die dingliche

Wirklichkeit zwar wieder hervor, aber

nur um sie zu deformieren und sie zu zwingen,

durch den Grad der Deformation die
Intensität seines persönlichen Temperaments
und die Überschwänglichkeit seines Daseinsgefühls

zu bezeugen. Für den expressionistischen

Maler ist konsequenterweise auch das

Porträt an keine Ähnlichkeit mit der
dargestellten Person gebunden. Für ihn ist die

dingliche Wirklichkeit zu einem frei verwendbaren

Mittel für seine Zwecke geworden. Der
Maler abstrakter Bilder spricht der dinglichen
Wirklichkeit die Eignung für künstlerische
Verwendung überhaupt ab; er nimmt zum
Ausgangspunkt seiner Konstruktionen nicht
den Menschen und sein Verhältnis zu den

Dingen, sondern das Werkmaterial des Bildes
selbst, und er findet aus dessen Eigenschaften,
ähnlich dem Techniker, sein Werk. Und er
ist stolz auf seine Erfindung. Es ist aber doch
wohl anzunehmen, daß die Eigenschaften des

Werkmaterials, etwa der Farbe oder der Fläche,
von ihrer natürlichen Verbundenheit mit der
dinglichen Wirklichkeit herrühren, daß also
bei allem Willen zu einer abstrakten, reinen
Kunst doch verborgen die dingliche Wirklichkeit

wieder mitspreche. Denn ohne die Dinge,
ohne deren stoffliche und körperliche Erscheinung

gäbe es keinen Raum, ohne die Dinge
fände auch der Geist keinen Ort, wo er sich
manifestieren könnte, und ohne sie gäbe es

weder Form noch Farbe und vor allem auch
kein Maß. Die bildende Kunst hat sich
selbstverständlich seit jeher mit den Dingen, mit

der dinglichen Wirklichkeit, befaßt, wenn auch
nicht immer im gleichen Sinn. Es ist besonders

die Kunst der frühen Renaissance, die
sich mit Inbrunst der dinglichen Wirklichkeit
zuwendet: Giotto, Beato Angelico malen im
« dolce stil nuovo » ihre Figuren rund und

luftig in einen bis dahin nie realisierten
menschlich bewohnbaren Raum hinein.
(Kolumbus wird vom gleichen Geist der Welt-
zugewandtheit ins unbekannte Niebegangene
gelockt und entdeckt dort neue kontinentale
Räume.)

Der Maler, der sich von der dinglichen
Wirklichkeit emanzipiert, baut sich in
selbstgeschaffener Freiheit eine eigene Welt
geistreicher Erfindungen und ausgesuchter
Emotionen. Diese Welt ist um so berauschender,
als es in ihr keine Orientierung gibt, ein
allgemeingültiges Maß nicht besteht und Ruhe
und Bewegung (objektiv) nicht unterscheidbar

sind.
Die Wirklichkeit in ihrem ganzen Gewicht

ernst nehmen bedeutet schon eine Vergeistigung

des Stofflichen (Peter Meyer: Europ.
Kunstgesch. II, S. 40). Das heißt zugleich,
daß diese Wirklichkeit nicht geschenkte Natur,
sondern erworbener Bestandteil unseres
kulturellen Lebens ist, daß sie nicht von selbst,
sondern nur so lange besteht, als sie mit ihrem

ganzen Gewicht ernst genommen wird, und

nur so lange ist es auch den Erfindungen der
in scheinbar unbeschränkter Freiheit
produzierenden, ungegenständlichen Kunst möglich,

ihre beabsichtigten Emotionen wirksam
spielen zu lassen.

Der fromme Ernst, den Eugen Zeller der
dinglichen Wirklichkeit entgegenbringt und
der seine unvergleichliche Zeichenkunst mit
jedem Strich durchdringt, gibt seinen Darstellungen,

einem Kinderköpfchen, dem Porträt
einer Sitzenden, den lebendigen, raumfüllenden
Atem.

Gubert Griot.
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